
VomWiederaufstieg umarmt
Hans Stöckli gibt es nun
auch in Buchform. Der
Journalist Werner Hadorn
beschreibt Stöcklis Jahre
als Stadtpräsident Biels.

jw.Warumerhielt Hans Stöckli in
Kuba eine Kiste Zigarren aus den
Händen von Franco Cavalli? Was
war dieHauptsorgeBoris Beckers
bei seinenBesuchen in Biel? Und
welchem Staatsoberhaupt hat
Stöckli einst Asyl angeboten und
deswegen eine Einladung für ei-
nen offiziellen Staatsbesuch er-
halten? Die Frageliste liesse sich
noch beliebig verlängern – die
Antworten finden sich alle imneu
erschienen Buch «Hans Stöckli
und zwanzig Jahre Bieler Stadt-
entwicklung» von Werner Ha-
dorn.
Das Buch – hautpsächlich ent-

standenaus 15 Stunden Interview
zwischen Hadorn und Stöckli –
stellt in Wort und Bild Stöcklis
Zeit als Bieler Stadtpräsident dar.
Eine Biographie im klassischen
Sinne ist es zwar nicht, aber Ha-

dorn widmet der Kind- und Ju-
gendzeit Stöcklis auch ein Kapi-
tel. Daraus erfährtmanbeispiels-
weise, dass Stöckli in der Pfadi
«Flöige» hiess und als Steward
bei der SBB das Verkaufen ge-
lernt hat.

Ein Bilderbuch
Aberwiesoüberhaupt einBuch

über Hans Stöckli schreiben?
«Die Idee stammt vonMarcGass-
mann», sagte Werner Hadorn
gestern anlässlich der Buchprä-
sentation im Communication
Center hinter dem Bahnhof Biel.
«Stöckli war 26 Jahre lang in der
Stadtregierung, davon 20 als
Stadtpräsident. Mein Ziel war es,
die StadtentwicklungundStöcklis
Persönlichkeit vorzustellen.»
Hans Stöckli selbst zeigte sich

erfreut, dass «ausgerechnet die
zweiMedienhäuser, diemich am
meisten kritisiert haben, die Ini-
tiative für das Buch ergriffen ha-
ben». Allerdingswies Stöckli auch
gleich selber auf den grössten
Schönheitsfehler des Buches hin:
«Ich hoffte, dass es zweisprachig
erscheinenwürde», sagte Stöckli.

Dies sei vor allem an zeitlichen
und finanziellen Aspekten ge-
scheitert, erklärte Hadorn. «Es
war ein riesiger Aufwandundmit
demBuch kannman ja auch kein
Geld verdienen.» Einzig, wenn
sich das Buchwider Erwarten gut
verkaufen liesse, wäre eine fran-
zösische Ausgabe denkbar.
Die grösste Stärke des Buches

besteht allerdings sowieso in den

Bildern. Stöckli nannte das Buch
an der Präsentation denn auch
ein «Bilderbuch», was wiederum
Hadorn nicht so gefiel.
Es ist aber wohl so, dass infor-

mierte Bürgerinnen und Bürger
zuerst die Bilder anschauen und
sichdannerst imText die dazuge-
hörigen Details aneignen wer-
den. Denn die Bilder sprechen
vielfach für sichundweckenErin-

nerungen.Wer sich die Schnapp-
schüsse zu Gemüte führt, dem
fällt auf, dass überall, wo Stöckli
als Stadtpräsident war, auch eine
Kamera war – vielleicht war das
Verhältnis gelegentlich auch um-
gekehrt.Dennnicht selten spricht
aus den Bildern die Lust an der
Inszenierung oder zumindest das
Bewusstsein für die Wirkung von
Symbolen. So sieht man denn
auch Stöckli mit zahlreichen
Grössen aus der schweizerischen
und gar der internationalen Poli-
tik; irgendwiehat ermit seinerArt
alle für sich gewinnen können –
auchden jugendlichenEHC-Biel-
Fan, von dem Stöckli anlässlich
des Wiederaufstiegs umarmt
wird.
Der Wiederaufstieg und die

Umarmung sind zwei passende
Sprachbilder, um den Inhalt die-
ses Stöckli-Buches zusammenzu-
fassen: Das Buch erzählt den
Wiederaufstieg der Stadt Biel un-
ter der Ägide Stöckli, und es er-
zählt in unzähligen Anekdoten,
wie Stöckli das Schicksal nicht
von sich gewiesen, sondern eben
umarmt hat.
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